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Iim Dunkel der Geschichte

Die Vorstellung einer geschlossenen rumänischen Nation NAMAR- sich erst
1ın der ersten Hälfte des Jahrhunderts durch, auch WEeNn eın starkes
Gemeinschaftsgefühl zwischen den beiden rumänischen Fürstentumern
Moldau un! Woalachei se1t deren Entstehung estand und die Verbin-
dungen ber den Karpatenkamm hinweg den Rumänen Siebenbür-
SCH1S immer prasent Der Prozess der Gründung eines rumanı-
schen Nationalstaats begann mI1t der Personalunion VO Moldau und
Woalachei 1859 Der Anschluss Siebenbürgens und anderer Irredenta-
Gebiete Rumanıen gelang 1mM Gefolge des Ersten Weltkriegs. Wiıe 1n
anderen verspateten Nationen kommt eshalb auch be] den Rumänen
der „nationalen“ Geschichte eine u1ls schwer verständliche Bedeutung

Sie dient der Festigung der Identität und der Begründung VO (:
bietsansprüchen. Dazu Zzwel Beispiele:
E Die Nationalbewegung des Jahrhunderts machte 4A4US Furst Mı-

chael, der Ende des Jahrhunderts erstmals das Gebiet des heutigen
Rumänien für kurze Zeit als (CGGanzes beherrschte, den EeTSTER ere1in1-
CI aller rumänischen Länder. Er 1St bis heute CIn Symbol der Einheit
und Unabhängigkeit Rumanılens.
Generationen VO Historikern, Archäologen un Linguisten bemüh-
ten sich die Lösung der Frage; ob die eıne romanische Sprache
sprechenden Rumänen Nachtahren VO Römern sind, die ach der
Räumung aclıens 275 Chr. nördlich der Donau geblieben9
der ob S1e 1mM Frühmittelalter AaUS dem Balkan ommend den Karpa-
tenbogen LICU besiedelt haben Eıinzigartig 1St, A4Ss dieses Problem der
Vorgeschichte bis heute eine hochpolitische Streitfrage blieb Die
Rumänen vertretien die Kontinuitätstheorie, die Ungarn bestreiten sS1e
und gehen davon AaUS, A4SS iıhre Vortahren V.OT den Rumänen
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Siebenbürgen bewohnten. Aus der Erstbesiedelung wird eın Argu-
IBEeNT, das eın historisches Recht aut den Besitz Siebenbürgens stutzen
oll
Festen Boden betritt die Geschichtswissenschaft mMi1t der Entstehung

der Walachei nde des 13 und der Moldau Miıtte des Jahrhunderts
AaUus Grenzmarken des ungarischen Reichs Beide Fürstentumer profitier-
ten schnell VO ihrer Lage großen Handelswegen. Beide ührten 1mM
Bündnis mi1t den europäischen Mächten erbitterte Abwehrkämpfe
die Türken un gerleten schliefßlich ın Abhängigkeit VO Osmanischen
Reich S1e wurden n1ıe vollständig unterworfen, aber tributpflich-
t1g und 1m Laufe der Jahrhunderte Opfter eiıner ımmer rückenderen
Ausbeutung. S1e behielten ihre eigenen Fuüursten, Äl‘l'lt€[' und Institutio-
L1C  an ach dem Vorbild VO Byzanz und eine eigene christliche Elite, die
W1€ in Russland mı1t einem turksprachigen Lehnwort „Böjaren- ZCNANNL
wurde. Letztere erganzte sich allmählich AUS allen christlichen Völkern

osmanischer Herrschaft.
Die Rumänen beiderseits des Karpatenbogens, 1n Siebenbürgen W1€

1in Moldau und Walachei hatten das Christentum AaUs Byzanz ANSCHOIN-
IN  z Ahnlich WwW1€ Serben, Bulgaren und Griechen S1€e religiös un!
kulturell auf das ökumenische Patriarchat in Konstantinopel ausgerich-
tetr Anders als diese unterstanden S1e aber dem Patriarchen, der 1m S1111

nischen 5System indirekter Herrschaft ber die Christen des Reiches eine
wichtige Raolle spielte, nicht 1ın weltlichen Angelegenheiten. Ihre weıtge-
hende AÄAutonomıie ermöglichte O den moldauischen un walachischen
Fuüursten, die heiligen Stätten der orientalischen Christenheit etwa aut
dem Berg Athos un 1mM Heiligen Land unterstutzen.

Rumanisches Miıttelalter DIS Ins Jahrhundert

Seit Anfang des 18 Jahrhunderts wurden Phanarioten, Mitglieder der
einflussreichsten griechischen Familien AaUus Istanbul, Fürsten der Mol-
dau und der Woalache:i. Ö1e usstien mi1t gigantischen Bestechungsaktio-
NC  - Hof des Sultans ihre Würde erkaufen. Weil der Machtwechsel für
die osmanische Oberschicht 1ın Istanbul eın Geschäfrt WAal, aber
auch weil die phanariotische Konkurrenz S1C arbeitete, die
Amtszeiten der Fürsten 1mM 18 Jahrhundert sehr urz Die Folge WAal,
Aass diese alles daran SerIzZiLeEN, in möglichst kurzer Zeit ihre Ausgaben

amortisieren und einen möglichst hohen Gewinn erwirtschaften.
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Eın 5System VO Amterkauf und Steuerpacht verdarb auf lange Zeit die
politischen Sitten. Der Tribut und andere Abgaben den Sultan stiegen
1in der Zeit der Phanariotenfürsten stet1g. ach den großen territorialen
Verlusten des Osmanischen Reiches Ende des Jahrhunderts 111U5-

SFCN die beiden Fürstentumer Istanbul mi1t Getreide, jieh un Bauholz
einselt1g festgesetzten Preisen VEIrSOTSCHH.
[)as multiethnische un multikonftessionelle Siebenbürgen erfreute

sich osmanischer Oberhoheit weitgehender Autonomie, VOIL allem
1aber eiıner sehr grofßzügigen religiösen Toleranz, die EFrFS? ach der Anne-
10N durch Osterreich Ende des Jahrhunderts ın Geftahr gerlet. Poli-
tische Rechte besafß 1ın dem VO mitteleuropäischen Ständesystem
gepragten Siebenbürgen grundsätzlich 1L1UT der Adel Folglich vab LLUTr

re1l anerkannte ständische „Nationen“ den ungarischen Adel SOWI1Ee die
kollektiv als Adel behandelten Gemeinschaften der Siebenbürger Sach-
SCI1 un:!: der ungarisch sprechenden S7e-
kler Die Rumanen, die se1t dem frühen

Im Laufe des Jahrhunderts ent-Jahrhundert die Bevölkerungsmehr-
eıt stellten, hatten keine politischen zwickelten die benachteiligten Rumd-

n”nen ın Siebenbürgen eın Selbst-Rechte, ihre orthodoxe Religion W ar 1L1UTr EWUSStSEIN.
geduldet. Ihre Lage begann sich bes-
SCIN,; als sich den Habsburgern eın
Teil VO ihnen der Kirchenunion mi1t Rom VO 1697 anschloss un die
unilerte Geistlichkeit durch das Studium 1n Wien un: Rom C6 Bil-
dungschancen erhielt. Nach un ach entwickelten die benachteiligten
Rumänen Siebenbürgens A4US dem Glauben heraus, Nachtahren der
Römer se1ın, eın Selbstbewusstsein.

Die Vertreter dieser Ideen, die der Kollektivbezeichnung
„Siebenbürger Schule“ ekannt wurden, beeinflussten se1t Anfang des
19 Jahrhunderts VOTL allem als Lehrer un Urganisatoren kultureller Kın-
richtungen zunehmend auch die beiden Fürstentumer Jenselts der Kar-

Hıier hatten einzelne Phanariotenfürsten schon nde des Jahr-
hunderts versucht, SOWeIlt 65 ihre prekäre politische Lage zuliefß, 1mM Sinne
des aufgeklärten Absolutismus wirken. Die Sprache der Gebildeten
WAar Griechisch. So lernte die Oberschicht der Moldau un Walachei die
Werke der französischen Hochaufklärung zunächst iın griechischer
Übersetzung kennen. In dieser Zeit, als ach dem russisch-türkischen
Krieg MlY7A der russische FEinfluss in den Fürstentumern zunahm,
verfolgten die einheimischen BoJjaren 1n Eingaben und Memoranden
die russische Regierung das Ziel, die griechisch-phanariotische Konkur-
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PEn loszuwerden. Dieser Wunsch erfüllte sich erst ach dem griechi-
schen Autstand VO 1821: der die türkisch-griechische Symbiose 1mM
spätosmanischen Staat beendete. Es begann mıiıt dem Einmarsch VO

Alexandros Ipsilantis, dem Führer des griechischen Geheimbundes ET
iki Eter1a”, AUS Russland 1n die Moldau. Er verband sich MmMI1t dem Auft-
stand des TIudor Vladimirescu, der dem Unternehmen seiıne Truppe
aufständischer Bauern zuführte. Die Interessen dieser beiden Richtun-
SCmH ebensowenig vereinbar Ww1e€e die der Bauern und der einheimi-
schen BoJaren. och VOT der Invasıon der Türken WAar das Unternehmen
1n den beiden Fuürstentumern seinen inneren Gegensätzen gescheitert.
Die rumänische Historiographie lässt miı1t diesem Ereign1s das rumanı-
sche Mittelalter enden.

Rumaänien ın der Neuzeit

ber W ar eher der Friede VO Adrianopel 18729 zwischen Russland und
dem Osmanischen Reich, der einem der orößten Einschnitte 1ın der
rumänischen Geschichte wurde. Die smanen ussten ıhre Brücken-
köpfe linken Donauuter aufgeben, die sich schnell blühenden
Exporthäfen des Außenhandels entwickelten. Donau und Meerengen
wurden endgültig der internationalen Schifftfahrt geöffnet. Unter russ1-
scher Besatzung entstanden in Zusammenarbeit mMI1t den führenden Bo-
Jaren Staatsgrundgesetze der Bezeichnung „Organische Regle-
mente“ Moldau und Woalachei lieben der Oberhoheit des Sultans,

iıhm aber LLUTLE ochZZahlung eines jährlichen Tributs verpflich-
Let. Russland garantıerte den völkerrechtlichen Status. Die eigentliche
Macht übten die russischen Konsuln 1n Jası und Bukarest Au  N Obwohl
offiziell Teil des Osmanischen Reiches, beide Fürstentumer de
facto russisches Protektorat geworden.

Eine (seneration Junger Rumanen, me1lstens Bojarensöhne,
Zıng 1U  — ZANE Studium 1n den Westen, vorzugsweıse ach Paris. Die
Studenten AaUS der Moldau und der Woalachei fügten sich leicht 1n die
politische ubkultur VO Parıs eın und wurden gelehrige Schüler
tranzösischer und polnischer Politiker und Literaten. Vorbereitet durch
die VO der „Siebenbürger Schule“ popularisierte Idee der Romanıtas der
Rumänen nahmen sS1Ce 1er die Grundsätze der romantischen National-
idee Europas auf und üullten S1€e mMI1t ihren heimischen Inhalten. Sohne
VO Grofßgrundbesitzern begannen, sich für die Sprache und Folklore
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der Bauern interessieren, und studierten die Vergangenheit eines Volz
kes, das S1e miıt ihrer schöpterischen Tätigkeit 1ın dieser orm Eerst 1Ns
Leben rieten. Gleichzeitig wurde Frankreich, die „lateinische Schwe-
ster”, kulturelles Vorbild, und Neugriechisch wurde als Sprache der (3e=
bildeten VO Französischen abgelöst. Es gerlet bald ın Konkurrenz ZUTLT

rumänischen Nationalsprache der Volkslieder, Märchen und Mythen,
die 1ın den folgenden Jahrzehnten sehr dem lateinischen Vorbild
geglichen wurde, 4SS S1e sich wieder VO ihren ursprünglichen Spre-
chern entternte, 1aber auch schnell eıne eigenständige Literatur hervor-
rachte.

Die rumänischen Studenten nahmen 1mM Februar 1848 den Demon-
stratiıonen un Straßenkämpten teil, die 7A80 Sturz der französischen
Monarchie ührten. Danach wollten S1E die Revolution 1n ihre Heı1imat
tıragen. Unter dem Regime der Organischen Reglemente, autor1-
taren Fürsten und selbstherrlichen russischen Konsuln tehlte E nıcht
politischem und VOT allem soz1alem Zündstoff Noch ehe die erStien

zurückgekehrt9W alr bereits 1in der Moldau eıne friedliche Massen-
bewegung, die Reformen ach westlichem Vorbild verlangte, VO

Fürsten brutal zerschlagen worden. In der Woalachei dagegen konnte sich
eiıne Provisorische Revolutionsregierung eın Vierteljahr lang halten.
Dieses kurze Experiment bewies schon die politischen Fähigkeiten die-
scr CGseneration der rumänischen Elite, die VO da allgemein „Acht-
undvierziger“ ZzCeNANNL wurde. Obwohl Reformen 1n Rahmen g...
halten werden MUSSTEN, den europäischen Mächten beweisen, 4aSSs
eiıne Intervention unbegründet sen gelang In unvergleichlichem Aus-
mafß, die städtischen Unterschichten und die Bauern mobilisieren.
ber 1er lag auch die Schwäche des Konzepts der Achtundvierziger, die
den rumänischen Nationalstaat, den s$1e gründeten, bis 1Ns Jahrhun-
ert verfolgen sollte. Die politische Elite estand ZU größten Teil AaUus

Bojaren, deren wirtschafrtliche Interessen denen der Bauern diametral
entgegenstanden. Diese offten Nnu mı1t Hilfe der Revolutionäre, die S1Ee
mutig unterstutzten, ihre Forderung ach Grundeigentum durchsetzen

können. Eıine paritätische Kommıissıon, die schliefßlich eingesetzt
wurde, dieses Problem lösen, CEYFERTE als „kommunistischer An-
oriff aut das heilige Eigentum” das Misstrauen der Mächte. Eine Eini-
Sung W arlr aber, W1€e sich bald herausstellte, ohnehin nıcht möglich. Als
schliefßlich russische und türkische Iruppen intervenıerten und das Hx
perıiment beendeten, betfreiten sS1e die Revolutionäre nicht 1L1UT aUus einer
Sackgasse, sondern auch AaUus einer potenziell gefährlichen Base, Wie Zzwei
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Jahre 1ın Galizien hätte der Autstand der Bauern schliefßlich die
revolutionäre Oberschicht selbst bedrohen können.

Nach der Revolution sich die rumänischen Achtundvier-
zıger 1mM x il 1in Westeuropa un 1mM Osmanischen Reich S1ie versuchten,
Parlamente und Regierungen für iıhr Ziel, den vereinıgten SsOUuveranen
rumänischen Nationalstaat mı1t einer liberalen Verfassung, gzewınnen.
Rumänien sollte auft diese Weise 1m europäischen Staatensystem seinen
Platz finden Zar Nikolaus jedoch WAar der erbitterte Feind aller libera-
ler un: nationaler Bewegungen EKuropas. Seit den Türkenkriegen des 18
Jahrhunderts versuchte Russland ımmer wieder, die beiden Fürsten-
tumer, die auf dem Weg ach Istanbul lagen, annektieren. Russlands
Niederlage 1m Krimkrieg (1853—1856) und der Pariser Frieden (1856)
beendeten das russische Protektorat. Die europäischen Mächte ein1gten
sich mühsam, Moldau und Woalachei osmanischer Oberhoheit
lassen, den erklärten Wunsch der einheimischen Eliten, beide
Fürstentumer WEeNn auch mi1t fast iıdentischer Verfassung
halten und diese Situation gemeınsam gyarantıeren. Die A4aUS dem xl
zurückgekehrten Achtundvierziger bewiesen I11U außerordentliches P —_
litisches und diplomatisches Geschick und verwirklichten schrittweise

den Willen Kuropas ihre Ziele Im Vorteld des italienischen Krie-
SCS 1859 wurde Alexandru Iloan Cuza, einer der Ihren, ZA} geme1nsa-
HE Fürsten beider Länder gewählt. Nach der 1861 geschickt durchge-
eiz7titen Realunion 1TULZIe (uza die Krise 1mM Vorteld des deutsch-däni-
schen Krieges, sich 1864 der VO den Grofßmächten gyarantıerten Ver-

fassung entledigen. Als sich 1866 der
Auf dem Berliner Kongress 18578 eTr- preußisch-österreichische Krieg abzeich-
hannten die Mächte Rumdadniens {J/n- NELE, wurde (Cuza gesturzt. Die ehemali-

SCH Revolutionäre machten arl (Carol)abhängigkeit Der Junge Staat
hatte jedoch “on Anfang miıt ayırt- VO Hohenzollern-Sigmaringen ZUuU

schaftlichen Un soz1alen Problemen Nachfolger. Eın ausländischer Fürst aUus

kämpfen. einer herrschenden europäischen Dynas-
t1e W alr schon lange eines ihrer Ziele SCWC-

.&  - Die LLUT für die Person Cuzas zugestandene Union blieb erhalten,
und Rumänien xab sich eine Verfassung ach belgischem Muster. Die
rumänischen Politiker hatten gelernt, auf die Uneinigkeit der Mächte
vertrauen, die eine ntervention verhinderte. Rumänien ahm schliefßlich

der Seite Russlands russisch-türkischen Krieg QZTSLR tei] und CI -
klärte seiıne Unabhängigkeit VO Osmanischen Reich Auft dem Berliner
Kongress 15758 erkannten die Miächte Rumäniens Unabhängigkeit
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Der Junge Staat hatte jedoch VO Anfang MI1t wirtschaftlichen un
sozialen Problemen kämpfen. Die Lage der Bauern W ar besonders
schlecht un tührte regelmäßig wiederkehrenden Bauernautständen.
Die Verfassungswirklichkeit entwickelte eın 5System, das bis weıt 1Ns
Jahrhundert hinein erhalten blieb Die Regierungspartei verschliss sich
1n Fraktionskämpften, und die Upposition schürte Unruhen, bis der
Fürst (ab 18581 König) die Regierung absetzte und einen Uppositions-
führer mı1t der Regierungsbildung beauftragte. Dieser übernahm
nächst auch das Amt des Innenministers, besetzte den SaNZCH Staatsap-

m1t seinen Anhängern und tührte Wahlen durch, die natürlich
SCW A, Das Spiel wiederholte sich 1n regelmäßigen Abständen. Die
Bauern durch das rigide Zensuswahlrecht benachteiligt, sS1e WUI-

den auch me1lstens m1t Drohungen ZUT ‚yrichtigen“ Stimmabgabe g..
ZWUNSCNH. Umftassende Äl'l'lt€l‘pfltl‘0fl3.g€ und ungesetzliche Bereiche-
LULNLS VO Politikern un Beamten Teil des 5Systems, das aber 1M -
merhin eine Stabilität schuf, die früher und bei manchen Nachbarstaaten
nicht gegeben W2  - Zudem stellten die zunächst och unangeDasSStenN

Institutionen ın Verwaltung, Justiz, ommunikationswesen un
Kultur nachträglich die notıgen gesellschaftlichen und mentalen Voraus-
SEtIzZUNgEN her und ftörderten den Anschluss Europa.

Miıt der Herrschaft des Hohenzollern Carol (reg. 6—1914) wurde
Rumänien international kreditwürdig, und eın kostspieliges Moderni-
sıerungsprogramm konnte 1n AngriffAwerden. Vorrang hatte
der Bau elInNes Eisenbahnnetzes, das VOIL allem den Erfordernissen des
Getreideexports Orlentiert WAal, 1aber auch dl€ Einfuhr VO Fertigwaren
beschleunigte, sodass das einheimische Handwerk rulnlert un der Adıt:
bau der Industrie erschwert wurde Als 1875 die internationalen (setrei-
demärkte usammenbrachen un: der rumänische Weizen praktisch
unverkäuflich blieb, führte das der einseltigen Ausrichtung der
Wirtschaft einer Staatskrise ausgerechnet als die Orientkrise A NS

mi1t ihren Gefahren und Chancen Handlungstfähigkeit erforderte.
Dass trotzdem die staatliche Souveränıtät erreicht wurde, spricht für die
Qualitäten der politischen FElite Die Politiker der inzwischen etablierten
orofßen Parteien konnten allerdings die bereits erwähnten soz1ialen Pro-
bleme nıiıcht lösen. uch die ewıinne aUus der Ausbeutung der Erdöl-
vorkommen, die se1t Ende des Jahrhunderts eiıne immer orößere Raolle
spielten, wurden, SOWweIlt S1e 1mM Land lieben, eher VO der „politischen
Klasse“ als Beute behandelt und nıcht nutzbringend eingesetzt. otf-
nungsvoller als staatliche Reformen aber die Angebote der „Zivil-
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vesellschaft“, die sich Ende des Jahrhunderts auch aut dem
Land in erstaunlicher Breıite entwickeln begann. Lehrer und Pfarrer in
den Dörfern, die oft selbst AaUuUs Bauerntfamilien bauten CIn
Netz VO Sparkassen und Genossenschaften auf, die langfristig S: WIrt-
schaftlichen und sozialen Unabhängigkeit der Bauernschaft ührten. Ahıt
dieser okalen Basıs entstand ach dem Krieg eiıne Bauernparte1 mıiıt e1-
1E alternativen Entwicklungsprogramm.

Wechselvolles Jahrhundert

Als Ergebnis des Ersten Weltkriegs konnte Rumänien auf Kosten
Österreich-Ungarns und Russlands se1ın Staatsgebiet verdoppeln. Die
‚Große Union“ aller Rumänen WAar damit ZWAaTr erreicht, 1aber % der
Bevölkerung gehörten Minderheiten, die ihren Status 1n der Regel
nicht akzeptierten. Die me1listen Nachbarländer erkannten die

renzen L1L1UTr Zwang der Ar nicht
A und weiterhin ach ekanntem Mu-Nach dem Ersten Weltkrieg TWar die

„Große Unzon“ aller Rumanen ZWANY sSter wechselnde Regierungen aum
erreicht, aber 30 %“ der Bevölkerung für eine Entspannung der Lage. Als
gehörten Minderheiten, die ıhren se1mt Miıtte der dreifßiger Jahre die rev1sS10-
Status ın der Regel nıcht akzeptier- nistischen Mächte zunehmend die
Iien europäische Politik dominierten, wurden

die scheinbar gunstigen renzen TT

Quelle der Instabilität. In den dreifßiger Jahren trug die „Eiserne Garde“,
eine A4AUS nationalen rumänischen Quellen gespeıiste taschistische Bewe-
SUu18, mı1ıt Terroranschlägen Politiker ZUr Destabilisierung bei
Unter der Königsdiktatur Carol 1: (reg. 1930—1940) wurde S1e se1it 19358
blutig verfolgt, 1941 bei einem Putschversuch zerschlagen. Carol I1 V1

suchte, mi1t eiıner Neutralitätspolitik und der Anlehnung die West-
mächte die Unabhängigkeit zwischen der 5Sowjetunion un: Naz1i-
Deutschland erhalten. Mit Hitlers Frankreichteldzug 1940 W al diese
Politik gescheitert, und Rumänıen MUSSIE mı1t Deutschland einen Ver-
Lrag schliefßen, der ihm die Modernisierung seiner Armee und Deutsch-
and die Verfügung ber das rumänische Erdöl zugestand. Dieser
Übergang 1Ns taschistische Lager konnte Rumäniens Unabhängigkeit
und Unversehrtheit niıcht mehr reiten och 1mM gleichen Jahr MUSSTEe
Bessarabien und die Nordbukowina die 5Sowjetunion und ach dem
Zweiten Wiıener Schiedsspruch Nordsiebenbürgen Ungarn 1abtreten.
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Der König MUSSTIEe 1940 ZUgUNSICN selnes Sohnes Mihai abdanken, un:
General Ion Antonescu begründete eın autoritares Regime, dem
Rumanıen gemeinsam mMI1t Deutschland Krieg die 5Sowjetunion
teilnahm. Rumänien stellte VO allen Verbündeten die meılsten Truppen
und erlitt die höchsten Menschenverluste. hne das rumänische Erdol
ware Hitlers Kriegsführung nicht möglich SCWESCH.

Als 1n der Moldau die Front die Rote AÄArmee zusammenbrach,
sturzte der Junge König 1m Bündnis mi1t Vertretern der Parteien und
einem Teil der rmeekommandeure Antonescu. Eıne
Koalitionsregierung General] S5Sanatescu, der wieder die Vertre-
ter der Parteien beteiligt9 löste ıh 1ab Die rumänische Armee
wechselte die Fronten, begann, Nordsiebenbürgen VO Ungarn zurück-
zuerobern, und kämpfte bis ZU Ende des Krieges der Seite der SO-
wJetun1on. uch WeEeNnNn die Verschwörer Anlehnung die Westmächte
yesucht hatten, gehörte Rumanıen doch eindeutigZMachtbereich
der 5Sowjetunion. Rumänien hatte 1L1U!T eine schwache Arbeiterbewegung
entwickelt, obwohl einzelne Theoretiker international bedeutend
E{  = Die Kommunistische Partei W ar se1lt 1924 verboten, die Zahl ihrer 1mM
Untergrund überlebenden Mitglieder inımal. Eın Teil der kommuni-
stischen Führer, die 1U  . plötzlich gesucht und gefragt9kamen AaUusSs

rumänischen Gefängnissen, eın anderer Teil AaUsS dem Exil 1ın der Sowjet-
un1on. Eine angeblich überparteiliche „Nationaldemokratische Front“

kommunistischer Kontrolle ildete dem nichtkommunisti-
schen Ministerpräsidenten etiru Groza als Aushängeschild ab März
1945 die Reglerung. Mıiıt Druck un Manipulationen, die eın selbst in
Rumänien unbekanntes Ausma{f erreichten, ertocht die Regierung 1m
März 1946 einen überwältigenden Wahlsieg. Ahnlich WwW1€e 1ın den anderen
„Satellitenstaaten“ wurden die Sozialdemokraten mıiıt den Kkommunisten
zwangsverein1gt und die anderen Parteien m1t Verbot un:! Schauprozes-
S  - ausgeschaltet. Nach der CIZWUNSCHCH Abdankung VO KoOn1g Mihai

Wr der Prozess der Sowjetisierung abgeschlossen.
Danach tolgten Enteignungen VO Industrie, Banken, Transportwe-

SC  - und Handel, die Einführung der Planwirtschaft und die Einleitung
der Zwangskollektivierung der Landwirtschaft, die sich allerdings
SsCHh des großen passıven Widerstands der Bauern verzogerte und erst
1962 abgeschlossen werden konnte. Die orthodoxe Kirche wurde
staatlicher Kontrolle geduldet und einigermaßen respektiert, die nilerte
Kirche hingegen 1948 verboten, Hierarchie un Geistliche verfolgt und
die Gläubigen zwangswelse mı1t der Orthodoxie vereinigt. Rumäanıien
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1KAaT 1949 dem Rat für gegenseıltige Wirtschaftshilfe und 1955
dem Warschauer Pakt bei Machtkämpfe, Säuberungen und Schaupro-

innerhalb der „Rumänischen Arbeiterpartei“ testigten die Position
des Parteichets Gheorghe Gheorghiu-Dej. Die Parteiführung reagıerte
11UT!T zögernd auf die 1n der ach 1953 eingeleitete Entstalinisie-
LUNS Soweit verlief die Entwicklung parallel der anderer OSTLeUro-

päischer Länder Kontrolle der 5Sowjetunion.
Als 19672 der RGW orößere Befugnisse ber die Planung der Volks-

wirtschaften seiıner Mitgliedsländer bekommen ollte, befürchteten die
rumänischen Kommunisten, 1n die Raolle des Rohstofflieferanten ab-
gedrängt werden, un leisteten iderstand. Erinnerungen trühere
Fehlentwicklungen ürften dabei eine Raolle gespielt haben Am

veröffentlichte die Parte1 eıne Verlautbarung, die ın den
Kernsätzen die Empfehlung enthielt, „Nationale Unabhängigkeit“ und
„Gleichberechtigung“ beachten. Etwa gleichzeitig wurde die Entsta-
linisierung nachgeholt.

Nicolae Ceausescu, der 1965 dem verstorbenen Gheorghiu-De; ach-
tolgte, führte die Politik der Eigenständigkeit gegenüber der 5Sowjetuni-

welılter und NUutLZie dabei geschickt den politischen Spielraum, den der
sowjetisch-chinesische Konflikt bot Höhepunkt der Unab-
hängigkeitspolitik W arlr der ötffentliche Protest den Einmarsch der
5Sowjetunion und anderer Mitglieder des Warschauer Pakts 1in die Ische-
choslowakei (August Ceausescu drohte dabei,; ass das

rumänische Volk se1ın nationales Territo-
rı1um verteidigen WwI1Ssse. In ÜhnlichenCeausescus Politik der „nationalen

Souveranıtadat“ ham ın der YUMANL- Fällen tolgte ach demselben Muster dem
schen Öffentlichkeit gul Sıe ent- Protest der Rückzug. Diese Politik der

„nationalen ouveränıiıtäat“ kam ın dersprach noch lebendigen Traditionen,
die ‘“on da ın der Kulturpolitik, rumänischen Offentlichkeit gul S1e
‘“OT allem ın der Geschichtswissen- entsprach och lebendigen Traditionen,
schaft, zundachst zuieder zugelassen die V.O da 1ın der Kulturpolitik, VOT
un schliefßlich ideologisch uüberhöht allem in der Geschichtswissenschaft,wurden. nächst wieder zugelassen und schliefßßlich

ideologisch überhöht wurden. Von der
„Kontinuitätstheorie“ bis ZUur Feıier des Nationalhelden Michaels des
Tapferen wurden die nationalen Stereotypen nicht 1Ur wiederbelebt
und nebenbei rumänischen Historikern Freiraum gewährt, den
S1€E teilweise vorzüglich NUEZEN verstanden), sondern auch verklau-
sulierten Angriffen auf Ungarn und die Sowjetunion benutzt. Mindes-
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tens ebenso gul aufgenommen wurden die vielfältigen Möglich-
keiten für Auslandskontakte. Die offizielle Politik betonte 1U neben
den nationalen Werten ımmer mehr die kulturelle Zugehörigkeit
Westeuropa.

Wiährend die nationale Politik Hoffnungen auch auf Liberalisierung
und Rechtsstaatlichkeit weckte, baute Ceausescu se1ne Position zielstre-
big Au  N Altkommunisten wurden ausgeschaltet und die Rotatıon der
Parteikader und ihrer Klientel eingeführt. Das System erinnerte $atal
die Methoden des Regierungswechsels der Monarchie. Zu einer
skandalösen Familienpolitik des Ceausescu-Clans kam bald eın ın seinen
Übertreibungen oft lächerlicher Personenkult. Der wirtschaftlichen Ea
abhängigkeit sollte eiıne torcierte Industrialisierung dienen. Misserfolge
und Rückschläge verschlechterten aber se1it Miıtte der siebziger Jahre
wieder die Lebensbedingungen, un Anfang der achtziger Jahre rohten
die Auslandsschulden WwW1e€e schon 1ın der Vergangenheit die CWONNCH
prekäre Unabhängigkeit wieder autfzuheben. Die Regierung führte dar-
autfhin eiınen brutalen Sparkurs eın und zahlte die Kredite innerhalb
nıger Jahre zurück. Dies führte einer weılteren Zerrüttung der VWirt-
schaft und einem dramatischen Sinken des Lebensstandards. Parallel da-

wurden die Überwachung und der Druck auf das Privatleben bis 1Ns
Absurde gesteigert. Die erversion des Regimes erreichte ihren Höhe-
punkt, als Gorbatschow versuchte, die 5Sowjetunion retformieren.
Ceausescu lehnte die CUu«cC sowjetische Politik a1b un verstand siıch als
Verteidiger der reinen Lehre die Abweichler. Als sich Ende 1989
die kommunistischen Regıme Usteuropas friedlich auflösten, wurde
Ceausescu nıcht Sahz geklärten Umständen gewaltsam gesturzt,
gemeinsam mıt seiner LAa Elena VO einem Militär-
tribunal abgeurteilt und sofort erschossen.

Damit CI eiıne Epoche Ende, die ach hoffnungsvollen Anfängen
1n ihrer Auflösungsphase eiıne breite Spur der Verwüstung hinterlief. Za
deren Opftern gehören auch kulturelle TIraditionen und nationale Werte,
die Ende VO Regime missbraucht und ad absurdum geführt wurden.
Es bleibt hoften, 4SS die Verbundenheit mı1t Europa und die Verin-
nerlichung der DYAR gehörenden Wertesysteme nıcht dauerhaft darunter
gelitten haben
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